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ſtellt , und dieſemnach , ohne die Umſitzenden 90
zu geniren , herabgebracht ward . Zwey kleine de

Nebengebäudchen enthielten Wohnungen für den
Burggrafen und Schloßaufſeher . Rundum

war dieſer angenehme Erholungsort , deren fel

Bonn vor den benachbarten Städten ſo viele d0

aufweiſet , mit ſchattigten Kaſtanienbäumen be⸗ 1

ſetzt , und erhöhte ſein ohnehin Gefälliges da⸗ 0f

durch noch mehr , weil ihn von der vordern Sei⸗ 1•

te der Rhein und von hinten die allzeit belebte 1

Landſtraße begränzte . Ich gieng von da durch da

das ſchöne Michelsthor über den Markt zu dem

in der köllniſchen Straße gelegenen Gaſthauſe ,
genannt : Zum kaiſerlichen Hofe , wo ich , weil 9

mein Aufenthalt auf einige Tage beſtimmt war , 0

die beſte Bequemlichkeit fand . 10

Bonan . u

3
Bonn , deſſen überaus reizende Lage nur f

geſehen und empfunden , aber nicht beſchrieben

werden kann , iſt ſehr alten Urſprunges , und 0

von den Ubiern ſchon bewohnt worden . Dru⸗ 9

ſus Germanikus ſchlug hier , nach Ausſage

des Florus L. IV . c. 12 . , eine Brücke über 9

den Rhein , und errichtete eins von den fünf⸗

zig Caſtellen , welches von Julian dem Abtrün⸗

nigen erweitert wurde . Die Stadt ſoll im Mit⸗

telalter unter den fränkiſchen Königen Verona
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geheißen haben ; wurde aber bey dem Einfalle
der Normannen unter dem Kaiſer Carl Craſ —
ſus wieder zerſtört .

Die Stiftung der frommen Mutter des Kai —

ſers Conſtantin , der h. Helena , die allda
das Münſter errichten ließ , veranlaßte eine neue

Aufbauung des Orts . Faſt alle Häuſer gaben
an dieſes Münſter Grundzinſen ; auf dem Vor⸗

hofe der Kirche ( dem Münſterplatze genannt )
wurden ehehin mehrere Dingtage , Gerichte von
der allda verſammelten Bürgerſchaft und ſogar
kurfürſtliche Gerichte gehalten . Ein offenbarer
Beweis , daß der Grund dieſer Kirche angehörte .
Nachher wurde ſie Bona genannt , denn hier
war die ſechste römiſche Legion gelagert , wo⸗
von Castra bona ) .

Schon unter Heinrich dem Vogler ,
und dem König Carl dem Simpeln von

Frankreich , machte ſich Bonn durch das da

errichtete Bündniß , welches ſie auf dem Rhein
beſchworen haben , merkwürdig ; und unter dem

Erzbiſchoffe Wichfried glänzte dieſer Ort

durch eine daſelbſt gehaltene große Kirchenver —
ſammlung . Conrad von Hochſteden gab
Bonn im Jahre 1240 Mauern , erhob es zu
einer Stadt , und beſchenkte die Bürger mit

) Tacitus Hist . Lib . J . Cap . 20 et 25. Item
Lib . 5. Cap . 22.
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vielen Freyheiten . Mit der Zeit kamen meh⸗

rere Kanzleyen hierher , und endlich legte gar

im Jahre 1268 der Kurfürſt Engelbert der

Zweyte von Falkenburg , als er wegen einem

unter ſeinem Vorfahrer Conrad erregten Auf⸗

ruhr Kölln verlaſſen mußte , ſeine Reſidenz

dahin , die in der Gegend des ſogenannten Mühl⸗

heimer Thürchens ſoll geſtanden haben . Im Jahre

1567 baute der Kurfürſt Valentin von

Iſenburg , gleich beym Antritt ſeiner Regie⸗

rung , die zwote Reſidenz vom Stockheimer⸗

oder Michelsthore bis zum alten Zolle , die aber

kaum ihre volle zwanzig Jahre ſtand . — Jin

Jahre 1583ü nahm der Erzbiſchof Gebhard von

Truchſes die ſchöne Agnes von Mansfeld

zum Weibe , worauf in den Jahren 1584

1587 und 1589 fürchterliche Kriege und

wüſtungen erfolgten , die den größten Theil

der Stadt zum Raube der Flammen machten .

—Der Kurfürſt Ferdinand aus dem Hauſe

Baiern legte im Jahre 1654 das dritte Re⸗

ſidenzſchloß an , welches zum Theile noch vor

dem letztern Brande da ſtand . — Im Jahre

4717 unternahm es der Kurfürſt Joſeph

Clemens , die Feſtungswerker oberhalb der

Stadt vertragsmäßig zu ſchleifen , und legte

im nämlichen Jahre den erſten Stein zu einer

neuen Reſidenz , welche , wenn ſein Nachfolger

Clemens Auguſt , der durch Pracht und
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Aufwand vorzüglich ſich auszeichnete , nicht von
der Hand des Todes zurückgehalten worden

wäre , vielleicht das größte Schloß in Deutſch⸗
land würde geworden ſeyn . Auch dieß Schloß

hatte mit den vorherigen gleiches Schickſal
und ward im Jahre 1777 nicht weniger un⸗

verſehens zum Theile eingeäſchert , welches aber

hernach der Kurfürſt Max Friedrich wieder

herſtellte .
Die Stadt , die während der franzöſiſchen

Regierung das erſte Canton intra et extra

muros des Bezirks Bonn im Rhein⸗ und

Mo ſeldepartement ausmachte , iſt nicht ſonder —

lich groß , aber nach Verhältniß ſehr volkreich ,
wie die in den abgelegenſten Straßen ſtehen⸗
den Häuſer anzeigen , welche bis zu den Dach⸗

gipfeln hinaus bewohnt ſind ; und obſchon die

Zahl der Häuſer noch lange nicht an tauſend

kömmt , ſo rechnet man doch die Summe der
Einwohner gegen 11⸗ bis 12000 , worunter al⸗
lein über 900 Handwerksmeiſter gezählt wer⸗
den . Ein großer Theil der Einwohner beſtand
vor der Revolution aus Leuten , welche zum
Hofe des Fürſten gehörten , wovon der Krämer

und der Handwerker , weil kein auswärtiger

Handel da war , ihre Nahrung hatten . Bonn

hat ſeine vorige Lebhaftigkeit während dem

Kriege auffallend verloren , der Nahrungsſtand
hat abgenommen , und die Bevölkerung hat
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ſich durch die Auswanderung des Adels , der

Geiſtlichen und der meiſten Hof - und Regie⸗

rungsbeamten merklich vermindert allein ſo wie

alle Dinge dem Wechſel unterworfen ſind , ſo

iſt es auch hier .
Die Straßen ſind nicht regelmäßig , zu

ſchmal , und die Reinigung derſelben nicht ſorg⸗

ſam ; das Pflaſter iſt ſchlecht , die Beleuchtung

im Winter elend , der Häuſerbau im Durch⸗

ſchnitt mehr mittelmäßig als ſchön ; — der

Bannbezirk um die Stadt controvers — und

doch hat die Stadt — Schulden .

Die öffentlichen Promenaden in der Stadt

ſind nicht zu rechnen , und wo ſie ſind , da ſind

ſie ſo eng und eingeſchloſſen , daß man nicht

einmal Athem ſchöpfen kann : dieſer Fehler
wird aber durch die ſchönen und häufigen Spa⸗

ziergänge und Plätze um die Stadt ſehr hin⸗

länglich erſetzt . — Die Befeſtigung geht , wie

ich wahrnahm , ein . Von einer Seite ſchließt

das Schloß die Stadt , und wo auf andern

Stellen das Alter die Ringmauern umwirft ,

da werden ſie nicht mehr erbaut .

Unter den öffentlichen Gebäuden machen

ſich vorzüglich merkwürdig : das große Reſidenz⸗
ſchloß , die Münſterkirche mit ihrem ſchönen

Vorhofe , das Rathhaus mit dem Markte , der

Vierecksplatz , das hohe Bollwerk , oder der ſo⸗

genannte alte Zoll ; die Häuſer des Grafen
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von Belderbuſch , des Grafen von Met —

ternich , der Freyherren von Weichs , von

Gymnich , der Herren Nettekoven , Quin 31

Werth , der Gudenauer Hof , das Poſt⸗
haus und das auf dem Münſterplatze gelegene

Radermacheriſche Haus — ſind wahrhaft
ſchöne Gebäude . —

Das Reſidenzſchloß , das nur zur Hälfte da⸗

ſteht , indem es nach dem Plane und nach der

Abſicht des Kurfuͤrſten Clemens Aug uſt
bis zum Ufer des Rheins ſich hat erſtrecken

ſollen , iſt prächtig und weitläufig aufgeführt ;
es richtet ſeine Hauptfacçade in die ſchöne am⸗

phitheatraliſche Gegend , welche links der Rhein
mit dem Siebengebirge , und rechts Pop⸗

pelsdorf mit dem ſanft dahinter ſich erheben⸗
den Gebirge bis zum Godesberg begränzen .
Ein heiterer Terras , vielmehr ein regelmäßi —⸗

ger Garten , den zween Baſſins mit ſpringen⸗
den Wäſſern , und auf beyden Seiten in ver⸗

ſchiedene Krümmungen ſich dahin ſchlängelnde
Alleen zieren , erhöht den Anblick des ohnehin
anmuthigen Schloſſes noch mehr .

Der weſtliche Flügel , den man auch Buon

retiro , oder die Katze, von einem vorhin da

geſtandenen Feſtungswerke ſo nennet , enthielt
zwar ſehr reiche , aber im alten Geſchmacke meu⸗

blirte Zimmer , und war nur für hohe Gaͤſte



zu ſagen mit Gold faſt überladene Bett , das

Könige und Fürſten zum Gebrauche ausſchlu⸗

gen , weil die reiche Verſchwendung nur zu

auffallend daran angebracht war . Mir gefiel

vorzüglich der in dieſem Flügel befindliche

lange Deutſchordensmeiſterſaal , der ſich mehr

als das Prachtbett mit ſeinen ſchönen in Le⸗

bensgröße gemalten Bildniſſen der Deutſchor⸗

densmeiſter in einer Reihefolge ausnahm , die

Größe und Ehrfurcht einflößten . Gegenwärtig

iſt in dem Innern dieſes Flügels Alles ruinirt ,

indem daſelbſt eine Runkelrübenzuckerfabrik an⸗

gelegt war , die aber jetzt auch wieder eingegan⸗

gen iſt . Den öſtlichen Flügel , den man auch

die Maus nennt , bewohnte der letzte Kurfürſt ,

der nicht ſo , wie ſeine Vorfahrer , Pracht liebte .

Darauf folgt der lange Akademieſaal . — Das

Naturalienkabinet , im nämlichen Pallaſte , das

unter dem Kurfürſten Max Friedrich erſt

angelegt wurde , und der guten Ordnung und

der verſchiedenen beträchtlichen Seltenheiten

wegen , die es ſowohl aus dem Naturreiche als

der Kunſt aufwies , allen Beyfall verdiente , ſo

wie die mit allen Gemächlichkeiten fuͤr die Le⸗

ſenden , nach dem Leitfaden des großen Bihlio⸗

graphen Denis beſtens eingerichtete koſtbare

Bibliothek , hatten das nämliche Schickſal wie

die der Mainzer und Koblen zer . Mit

der Bibliothek verband ſich noch das Phyſika⸗
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lienkabinet , deſſen Vorrath aber noch zu ein —

geſchränkt und auſſer einer guten Elektriſierma⸗
ſchiene , zween paroboliſcher Spiegel , und ei⸗
nem im Durchſchnitte 4 Fuß 8 Zoll haltenden
Brennſpiegel , den der geſchickte Le Febure
im Jahre 1772 verfertigte , nichts Merkwürdi⸗

ges enthielt . — Gerade unter dem großen
Akademieſaal iſt das Theater , das einem jeden
Fremden , weil es ſo zu ſagen unterirdiſch
wie eine Gruft angebracht iſt , und einen ſchlech⸗
ten Eingang hat , auffallen muß . Logen , De⸗
corationen und überhaupt alles , was in einem

Schauſpielhauſe glänzen ſoll , war für den Hof
eines ſolchen Fürſten , als Max Franz war ,

zu unbedeutend , zu buntſcheckig , zu kleinlich .—
Das Rathhaus iſt ein anſehnlicher , mit ei —

ner doppelten Steintreppe im modernen Ge⸗

ſchmacke aufgeführter Bau , der im Jahre 173 )

errichtet wurde , und den zwar nicht regelmäßi⸗

gen aber doch gefälligen muntern Marktolatz
im Hintergrunde ſchließt . Gut fällt dies Ge⸗
bäude ins Auge , wenn man aus der einem

Trichter ähnlichen Straße vom Sternenthore her —
kömmt . Im untern Stocke iſt die Hauptwache ;
gleich daran zur Rechten ein Thor , das zu
den öffentlichen Fleiſchhallen fuͤhrt . — Eine

wahre Wohlthat für dieſe Stadt , daß die Poli⸗

zey ſich dieſe Veranſtaltung zum Augenmerk
machte , und aus den Straßen den ſchädlichen

Ut . Th . ) 7
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ekelhaften Geruch der Fleiſchläden dadurch im

Allgemeinen hinwegſchaffte , der nicht allein
dem Nachbar , ſondern einem jeden Vorüberge⸗

henden im Sommer empfindlich war . — Die

auf dem Markte ſtehende Pyramide mit einem

Brunnen , welche die Bürgerſchaft im Jahre

1777 dem Kurfürſten Max Friedrich noch

bey deſſen Lebzeiten ſetzte , thut in einer klei⸗

nen Entfernung eine gute Wirkung . Schade ,

daß ſie durch zu viele Schnirkel , Vergoldung ,

und noch mehr durch eine jämmerliche Inſchrift ,

ſo verhunzt iſt . Ich hätte bey dem erſten An⸗

blicke die ſpringenden Waſſerröhre herumdrehen

mögen , um das überhäufte elende Geſchmier

auszulöſchen , das dieſes Denkmal ſo verunzie⸗

ret . — Ich mag die deutſchen Verſe nicht hier⸗

her ſetzen . —

Vorzüglich merkwürdig iſt der St . Remi⸗

gius⸗ oder jetzige Römerplatz , der ſich

durch den in der Mitte dieſes Platzes auf ei⸗

nem aus Baſaltſäulen wohl zuſammengeſetzten

Felſen erhebt . Auf dieſem erhabenen und ehr —

würdigen Monument des grauen Alterthums ,

welches Mehrere für die wahre und ächte Ara

Ubiorum *) halten , liest man auf der Vor⸗

derſeite die Inſchrift :

*) Die Ubier , urſprünglich ein deutſcher Volks⸗

ſtamm , bewohnten Anfangs das rechte Ufer des

Rheins , zwiſchen der Sieg und der Lahn .
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DEAE

VICTORIAE

SACRUM .

Auf der rechten Seite deſſelben befindet ſich
ein Jüngling , welcher in der einen Hand ein

Gefäß mit einer Handhabe , und in der an⸗
dern eine kleine Schüſſel trägt , und auf der
Linken ein mit einer Axt und einem Meſſer
bewaffneter Mann . Gleich darüber ſieht man
eine Urne und noch ein anderes Gefäß mit ei⸗
nem Henkel . Auf der hintern Seite ſind oben
drey Delphine und unten ein gemäſteter Ochs
in erhabener Arbeit angebracht . Das Ganze
dieſes Opfer⸗ und Siegesaltars , ſeine Figuren ,
ſeine Bedeckung , die ſchönen Buchſtaben , die
mit jenen aus dieſer Zeit ganz analog ſind .
verrathen deſſen römiſchen Urſprung . In den
früheren Zeiten , ehe er hier auf dieſem Platze
aufgeſtellt wurde , befand er ſich in dem Schloß⸗

Markus Agrippa aber hatte ſie gegen das
Jahr 715 von Erbauung der Stadt Rom , auf
das linke Ufer verlegt , wo ſie ſich von der
Nette bey Andernach , bis zur Mündung
der Erft bey Neuß anſiedelten , und nachher
das Oppidum Ubiorum ; den Hauptſitz
ihrer neuen Wohnung erbauten , welches in der
Folge Colonia Agrippina hieß . Zum
Andenken dieſer Landlung errichteten ſie einen
Altar , welcher Ara Ubiorum genannt
wurde .

7 *
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garten zu Blankenheim , wo er unter an⸗

dern Denkmälern , an welchen die Reichsgra⸗

fen von Blankenheim mehrere hundert

Jahre geſammelt hatten , aufgeſtellt war . Der

Herr Canonikus Pick , an welchen er in den

neueren Zeiten gekommen iſt , machte damit

ſeiner Vaterſtadt ein Geſchenk .

Der Vierecksplatz iſt ein ſchöner regelmäßi⸗

ger Platz , mit anſehnlichen Gebäuden umſchloſ —

ſen ; aber nicht belebt , einſam , oft Menſchen⸗

leer . —
5

Belebter iſt an heiteren Sommertagen das

hohe Bollwerk am Rhein , oder der ſogenann⸗

te alte Zoll , welcher der überaus reizenden

Ausſicht wegen⸗ die man von da auf den Fluß⸗

nach dem Siebengebirge , dem Godes⸗

berge mit ſeiner ſchönen Ruine , und der gan⸗

zen übrigen entzückenden Gegend hat , berührt

zu werden verdient . Ehedem ſtand hier eine

Schildwache / und einige Kanonen , welche bey

Feyerlichkeiten und der Ankunft ' hoher Gäſte

gelöst wurden . Ein Luſthäuschen , mit einem

kleinen engländiſchen Garten verſchönern nun

zum allgemeinen Genuſſe den zwar kleinen ,

aber doch angenehmen Platz .

Nebſt dem nun erloſchenen Archidiaconal⸗

ſtifte zu den h. h. Caſſius und Floren⸗

tius enthielt die Stadt noch ein adeliches Da⸗

menſtift , zum h. Peter in Dietkirchen ge⸗
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nannt . Sie hatte vier Pfarreyen : die zum h.
Remigius ; zum h. Martin ; zum h. Pe⸗
ter , und zum h. Gangolph . Der h. Fran⸗
ciscus hatte hier drey Klöſter verſchiedener
Formen , als Minoriten ) , Franciscaner . **) ,
Capuciner , und dann ein Frauenkloſter , die

Capucineſſen . Die Nonnen im Engelnthal
haben dem h. Auguſtin geſchworen *

29.
Die wälſchen Jungfern , welche eine gewiſſe
Molle . Dupleſſis aus dem Kloſter Rome⸗

ry in Lothringen hieher führte , die auch un —
ter dem Namen der Congregationsnonnen de

Notre Dame bekannt ſind , haben ihre Ver⸗

dienſte um die Erziehung der weiblichen Ju⸗

) Die Minoriten hatten ihr Daſeyn dem Erzbi⸗
ſchofe Siegfried von Weſterburg , der ſie
im Jahre 1295 in Bonn ſtiftete , zu verdanken .

) Die Franciscaner kamen unter dem Erzbiſchofe
Ferdinand aus dem im Jahre 1491 vom Erz⸗
biſchofe Hermann von Heſſen zu Brilel
geſtifteten Kloſter hieher , unter welchem Fer⸗
din and ſich im Jahre 1618 auch die Capuciner ,
aber noch vier Jahre früher als die Francisca⸗
ner hieher zogen .

x*n) Die Nonnen im Engelnthal hatten ihre
Entſtehung einer gewiſſen frommen Matrone ,
Namens Gekela , zu verdanken , die im Jahre
1002 das Kloſter erbaute und mit Güternbeſchenk⸗
te. Sie lebten bis zum Jahre 141 / unter der Re —
gel des h. Auguſtins , wornach ſie die Reforma⸗
tion des Windesheimiſchen Kapitels annahmen .
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gend . — Eine nützliche Nonnenklaſſe ! —

Zuletzt kömmt noch in Anſchlag die ehemalige

Jeſuitenkirche , die eine ſchöne architektoniſche

Faſade zeigt , und jetzt den Schulen einverleibt

iſt . —

Das ehemalige Archidiaconalſtift *) verehrte

mit der Stadt Bonn die Blutzeugen Chriſti
aus der Thäbeiſchen Legion Caſſius und Flo⸗

rentius , die unweit Bonn , wo die Marter⸗

kapelle ſteht , gemartert wurden , als ſeine Pa⸗

tronen , und die h. Helena , als die Stifterin

dieſer verehrungswürdigen im gothiſchen Styl
erbauten Archidiaconalkirche , welche im Jahre
516 auf dieſer Stelle jenen Heiligen eine Kirche

ſoll erbaut haben . Das Stift beſitzt die Gebei⸗

ne dieſer Heiligen , in ſo weit ſie vor der Wuth

der Gebhard von Truchſes , welcher die mit

Edelgeſteinen und den herrlichſten Antiken ge⸗

zierten gold⸗ und ſilbernen Gefäße raubte , ge⸗

rettet wurden . Das Bild der h. Helena in

Bronze , welches zwiſchen den zweyen Chortrep⸗

pen etwas unpaſſend angebracht da ſteht , iſt

werth geſehen zu wesden , und könnte allerdings

») Das Stift Münſter beſtand vor ſeiner Sup⸗

preſſion aus 39 Canonichen ( deren 8 ein ſicherer

Probſt deſſelben , Gerhard , Graf von Sain

11 %% aus ſeinem Vermögen geſtiftet hat ) und

21 Vicarien . Es war das erſte nach dem Dom⸗

ſtifte zu Kölln . —
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wegen ſeiner Schönheit im erſten Antikenſaale
der Welt ſtehen . Die h. Helena knieet da
in einer ganz affectvollen , doch eleganten Stel —

lung ; ſie umfaſſet mit der einen Hand das

Kreuz , und wirft den Kopf etwas empor , als
wollte ſie ſagen : An dir hing meine

Hoffnung , und in ihr die Liebe und
das Heil der Welt . Die jetzige Kirche , die

auch die Grabſtätte Ruperts und verſchiede⸗
ner anderer Erzbiſchöfe aufweiſet , iſt , ſo viel
die Bauart verräth , aus dem zwölften Jahr⸗
hundert . Schade , daß ſie in der Tiefe liegt ,
und daß der Thurm , welcher in der Mitte Über
vier andere wie eine Henne über ihre Hühn⸗

chen hervorraget ein herrliches Geläute umfaſſet ,
und in Holz achteckigt aufgeführt da ſteht , mit
einem Wetterleiter nicht bewaffnet iſt .

Der Vorhof iſt ein ſchöner pyramidalförmi⸗
ger Platz , den das Kapitel zum angenehmen
Spaziergange mit einer doppelten Lindenallee

ausſchmücken und einem guten Steinpflaſter um⸗

faſſen ließ . — Ein Brunnen fehlt allda , wel⸗

chem Mangel man leicht abhelfen könnte , da die

Waſſerleitung ohnehin für den Pallaſt gerade
unter dieſem Platze von dem Orte Duisdorf
hergeführt iſt .

Merkwürdig iſt auf dieſem Platze das ſteiner⸗
ne Wölfchen , ( ein ſteinernes Wappen ) welches

das ehemalige Wappen der Stadt , concubitum
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Leopardi cum Leaend oder Leonis cum Leo

parda vorſtellen ſoll . Nach der Tradition wur⸗

den mehrere Gerichte ( Herrengeding ) ſowohl

kurfürſtliche , ſtiftiſche als ſtädtiſche , wie ich ſchon

oben erinnerte , da gehalten , wobey jedesmal

die ganze Bürgerſchaft unter Geldſtrafe erſchei —

nen , und das uralte Scheffen - Weisthum able⸗

ſen hören mußte ; eine Spur von der Unverletz⸗

lichkeit , dem Anſehen und der Grundherrlichkeit

des Münſterſtiftes . — —

Das Stift Dietkirchen wan ein adeliches

Damenſtift , dem eine Aebtiſſin , mehrere Kapi —

tularinnen , einige Canonici und Vicarii vor⸗

ſtanden . Unter dem Kurfürſten Ferdin and

wurde es erſt zu einem ſolchen Stifte erhoben /
und unter dem Kurfürſten Max Heinrich in

die Stadt verlegt , da es vorhin blos ein VBe—

nediktinernonnenkloſter , das vor dem köllner

Thore lag , war . Die jetzige Kirche , wo ehe—

dem eine dem h. Paul gewidmete Kapelle ,

zum Queerſtolz genannt , ſtand , erhob ſich

erſt unter dem Clemens Auguſt von neuem

aus der Erde ; ſie wurde aber zu groß , zu

ſchwer angefangen , dieß mag leicht die Urſache

ſeyn , warum ſie , wie die unvollendeten Neben —

mauern anzeigen , in der gänzlichen Ausfüh —

rung ſcheiterte . — Das Stift genoß ehedem

die Freyheit , daß es jährlich um Johanni eine

freye Meſſe auf der Immunität vor der Stadt ,
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wo die ehemalige alte Kirche ſtand , hielt. Die

Präbenden warfen nicht viel ab ; deßwegen pfleg —
te die Aebtiſſin eine Haushaltung zu führen ,
die Damen in die Koſt zu nehmen , und ſo ihnen
dieſelben erträglich zu machen . Der Pfarrer

hatte nebſt dem Stifte noch einen kleinen Di⸗

ſtrikt in der Stadt , und ein nahe gelegenes
Ort Transdorf ( Castrum oder Villa Trajani )
in der Seelſorge .

Die Pfarrkirche zum h. Remigius , jetzt

delitht die ehemalige Minoritenkirche , iſt die Haupt⸗

Kuli⸗ pfarrkirche , und hat den größten Theil der

i vot Stadt ihrer Seelſorge unterworfen . In dieſer
nand Kirche ſieht man ein vortreffliches Altarblatt ,

oben, welches die Taufhandlung des fränkiſchen Kö⸗

fin nigs Clodowig durch den h. Remigius
Be⸗ vorſtellt . Jan Spielberg , der der Schöpfer
lner dieſes ſchätzbaren Blattes iſt , wußte dem ſchönen

che⸗ Kopfe des h. Biſchofes vorzüglich die volle Stär⸗

ele, ke zu geben , welches den Werth der kraftvollen

ſ0 Handlung , und das Schöne des koſtbaren Ge —

elen mäldes um ein merkliches erhöhet .

„ 0 Die Pfarre zu St . Martin war zugleich

ſache die Stiftspfarre , welcher Poppelsdorf eben⸗

ben⸗ falls angeordnet iſt . Sie war die älteſte Kir⸗

fih , che in Bonn , nach der Art einer römiſchen

den Rotonda thurmlos erbaut , und lag auf dem

7 kleinen Vorhofe der Stiftskirche Gewiß iſt es ,

daß ſie noch aus den Römerzeiten ( und nichtötadt/
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aus den fränkiſchen , nach Gerkens Angabe ) ,

wie alle Merkmale verſichern , herrührt . Nach

der Angabe Anderce ſoll dieſes Tempelchen ein

Baptiſterium im Mittelalter geweſen ſeyn , in

deſſen Mitte der Taufſtein geſtanden hat ; zu ver⸗

muthen iſt dieſes um ſo mehr , weil bekannt iſt ,

daß die älteſten Kirchen der Chriſten bey der

Hauptkirche noch ein anderes Gebäude hatten ,
das zu den Taufhandlungen diente ) . — Dieſe

) Siehe darüber den h. Gregorius . Lib . 4.

Epist . 22 . Basilicam , fagt er , cum Baptiste -
rio in honorem beati Apestolorum Princi -

pis Petri atque Laurentii martyris , pro
lucrandis animabus fundari percepimus -
Und Paulus der Diacon ſchreibt in feinem
Lib . 21 . Maria uxor Leonis processit ad

magnam Eeclesiam , et oratione ante in -

gressum altaris effusa , transiit ad Baptiste -
rium magnum . — Onuphrius in Lib . de

tionem et verbum Dei audiendum luculen -
tissimas basilicas , ad Eucharistiam exhi⸗
bendam aras et Sacella , sic etiam ad Bap -
tisterium tradendum , fontes et Baptisteria

amplissima exaedificaverunt . Auch Vin⸗

zentius Fortunatus ſingt ſchon im ſechſten
Jahrhundert Lib . H. Epigr . 12 .

Ardua Saerati baptismatis aula coruseat ,
Quo delicta Adae Ghristus in amne lavat .

Hie pastore Deopuris grex mergitur undis ,
Ne maculata diu vellera gestet ovis - ete ,

VII urbis Ecclesiis giebt an : Sicut ad ora -

——



teria

Vin⸗

ien

eat ,
lavat.

mdis,

vele⸗

155

Kirche war mir in doppelter Hinſicht ehrwür —
dig . Schade , daß man dieſes treffliche Ueber —

bleibſel der Vorzeit zerſtöret hat .
Die übrigen zwo Pfarreyen St . Peter und

St . Gangolph enthalten keine beſondere

Merkwürdigkeiten . Man hat eine davon in den

neuern Zeiten eingezogen , ſo , daß deren nun

wirklich nur noch drey ſind . Unſchicklicher Wei⸗

ſe liegen alle dieſe Pfarreyen nur zu nahe bey
einander . — Viel iſt damit gewonnen , daß die

Kirchhöfe in der Stadt nicht mehr gebraucht
werden , ſondern der vor der Stadt gelegene
Garniſonskirchhof zur allgemeinen Ruheſtätte be⸗

ſtimmt worden iſt , wohin ( zum Ruhme edler

Denkungsart ) auch Adeliche ſich begraben laſ⸗
ſen . —

Die Univerſität , die nur wenige Jahre hier
beſtanden hat , ging fuͤr Bonn nur zu bald
wieder ein . Sie war die Rivalin der Köllni⸗
ſchen , und gab die beſte Hoffnung von ſich ; al —
lein die anders geordnete Einrichtung , die Na⸗

poleon im Innern Frankreichs und den erober⸗
ten Departementen traf , löſte ſie auf und ſtörte

ihre vielverſprechenden , ſchönen Ausſichten .
Vor dem Uebergange der Alliirten über den

Rhein beſtand in Bonn ein Lyceum , in wel⸗

chem die lateiniſche und diegriechiſche Sprache ,
die Rhetorik , die Logik , die Moral und die phy⸗
ſichen und mathematiſchen Wiſſenſchaften von
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ſieben Profeſſoren gelehret wurden . Nebſt dem

waren dabey auch noch Zeichen - Fecht - und Tanz⸗

meiſter angeſtellt . Dieſes Inſtitut hat nun

auch ſein Ende , und es beſteht nur noch ein

Gymnaſium , das gegenwärtig ( i . J . 1816 ) von

ohngefähr hundert Schülern beſucht wird .

Schon ſeit der Regierung des letztern Kurfür⸗

ſten Max Franz , beſteht dahier eine Leſege⸗

ſellſchaft , die ſich in kurzer Zeit ſo begründet ,

ſo durch reiche und großmüthige Beyträge der

Glieder hervorgethan hat , daß ſie ſich mit jeder

ihrer benachbarten meſſen darf . — Jene Liebha —
ber der Litteratur und Wiſſenſchaften welche an⸗

fänglich ſich die auf eines Jeden eigene Koſten

angeſchafften Journale , periodiſchen Werke und

ſonſtigen litterariſchen Produkte einander in

freundſchaftlicher Muſe mittheilten , hatten den

Muth , in eine gebildete Geſellſchaft zuſammen

zu treten , ſich ein Quartier zu ihren Zuſammen⸗

künften zu miethen , und ihre Werke bekannter

und gemeinnütziger zu machen . — Mehrere
traten hinzu ; der Kurfürſt ſelbſt ſchrieb ſich ein

und wurde derſelben Zierde und Stütze . Sie

iſt ſchon wirklich an der Zahl über hundert ge —

diehen , und benutzt ein herrliches wohl eingerich —

tetes Quartier in der dritten Etage des ſchönen

Rathhauſes . Die Geſetze der Geſellſchaft ſind

einfach , dringen auf Ordnung ohne den ſonſt

ſo gewöhnlichen gelehrten Deſpotism ' zu begün⸗
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ſtigen . Dies iſt das ächte , das reine Kennzeichen
aller Maaßregeln bey litterariſchen Inſtituten . —

Jeder Litteraturfreund kann und darf ſie in ſiche⸗
ren Stunden , die auf dem ihm mitgetheilten
Zettel , worauf er ſeinen Namen ſchreibt , und

den er jedesmal beym Eintritt auflegt , be —

merkt ſind , während ſeinem Aufenthalte daſelbſt

beſuchen . Sie hat ſchon einen beträchtlichen

und glücklich gewählten Vorrath , ſowohl perio⸗

diſcher Schriften , als anderer dahin einſchlagen⸗
der und einen Jeden befriedigender Werke . —

Schade , daß vielleicht ökonomiſcher Geiſt , der

ihr zu einem Realfond in Geld rieth , ihrer
Schwungkraft nur allzufrühe Feſſeln anlegen
könnte . — Doch beſteht ſie , und wird noch lan⸗

ge beſtehen ; weil ſie ſich auf keinem ſeichten
Grunde errichtet ſtieht . —

Liebhaber der Alterthümer finden bey dem

Herrn Canonicus Pick eine nicht unbeträchtli⸗
che Sammlung römiſcher Denkmäler , die man

theils in und um Kölln , theils zu Blanken⸗

heim vorgefunden hat . Aüch beſitzt dieſer ſehr
gefällige Mann eine reiche Sammlung von Mün⸗

zen , geſchnittenen Steinen , Gemälden und al —

ten Kupferſtichen . — Hr . Dr . Crevelt , der

in einem oder dem andern dem Hrn Pick nicht

nachſteht , hat mehr für die Naturgeſchichte ge —
ſammelt . Seine gewählte Bibliothek und einige

ſeiner römiſchen Alterthümer , ſind werth , daß
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man ſich einige Augenblicke dabey vermeilet . —

An dieſe reihen ſich in Bonn noch mehrere klei —

nere Gemäldekabinette , unter welchen wohl das

des Grafen von Belderbuſch , und das des

Fabrikanten Falkenſtein , die ſehenswürdig⸗
ſten ſind . — Ich würde mich ſelbſt einer unver —

zeihlichen Nachläſſigkeit beſchuldigen , wenn ich
den äußerſt geſchickten und fleißigen Miniatur —

Landſchafts - und Portraitmaler Mayer hier

nicht in Anſchlag brächte . Fleißiger , richtiger ,

weicher und delikater behandelt , ſah ich noch kei —

ne Miniaturgemälde , von allen denen , die ſich
mit ähnlicher Kunſt befaſſen , und Oeltgenoſ —
ſen dieſes celebren Künſtlers ſind , als von die⸗

ſem ſchätzbaren Manne . Er hat ſich nicht weni⸗

ger durch verſchiedene andere Kunſtwerke dem

vaterländiſchen Publikum bekannt gemacht ; in⸗

dem er die vorzüglichſten und ſchönſten Gegen⸗
den des Rheinſtroms zwiſchen Mainz und

Düfſeldorf getreu aufgenommen , alsdann

dieſelbigen radirt , und nach der Natur ausge —⸗
malt herausgegeben hat . Jedes Blatt hat 13

Zoll Höhe und 18 Breite . Herr Mayer hat
die Partieen der Landſchaften ſo gewählt , daß

jeder Gegenſtand Alles erſchöpft . — Man kann

dieſe vaterländiſchen Kunſtwerke allerdings an
die Seite jener der engländiſchen ſtellen , und

man wird finden , daß ſie eben ſo , wie dieſe ,
die eleganteſten Verzierungen von Prachtzim⸗
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mern ausmachen . Welche frohe , weſche ſüße
Erinnerungen müſſen dieſe Anſichten für ſolche

ſeyn , die dieſe Reiſe ſchon gemacht haben , und

welche Sehnſucht , welches Verlangen müſſen
ſie bey jenen erwecken , die dieſelbe noch zu ma⸗

chen gedenken .

Dieſe in ſo manchem Betrachte ſehr gefällige
Stadt war alſo , wie ſchon geſagt , ehedem der

Sitz des dritten geiſtlichen Kurfürſten des h. R .
R. wozu derſelbe durch die Wahl des Domkapi⸗
tels zu Kölln , welches dieſes Vorrecht , ſo wie

unſere andere deutſche Domkapitel , für ſich zu
bekommen und zu erhalten wußte , gelangte . —

Der letztverſtorbene war aus dem öſterreichiſchen
Hauſe ; durch ſeine Bewerbung ward er ( nach⸗
dem der Prinz Joſeph von Hohenlohe —
Bartenſtein , der würdigſte Conrival , aus
dem Mittel des Kapitels wich ) auf Begehren
eines Coadjutors von Seiten Max Fried⸗
rich s von Königsegg , ſeines Vorfahrers , am

7ten Auguſt 2780 als Coadjutor erwählt , und

nach Ableben deſſen , ſo am 15 . April 1764 er⸗

folgte , durch den Kurfürſt zu Trier , Clemens

Wenceslaus , ſeinen Vetter , zum Erzbiſcho⸗
fe conſecrirt . —

Der Einwohner von Bonn hat einen weit

gefälligeren und gutmüthigeren Charakter , als

ſein nur fünf Stunden von ihm entlegener Nach⸗
bar . Er hat bey weitem nicht das impoſante ,
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ſchwerfällige , froſtige Weſen , das letzteren in

der großen Welt und für den Umgang ſo gehäf—⸗

ſig macht . Der ehemalige Hof , die vielen

Fremden , die der reiche Kurfürſt Clemens

Auguſt dahin gezogen hat , die Fabriken und

Lehranſtalten , ſelbſt die Leutſeligkeit des letztver —

ſtorbenen Kurfürſten , haben dieſer Stadt eine

feinere Stimmung gegeben , und haben das

mehr geläutert , was den Eingebornen dieſes
Landes in Gebräuchen , Ton und Denkart gegen
den Oberländer ſonſt herabſetzte . Luxus in Klei —

dung , Koſt und Gebäuden war geſtiegen . Selbſt
die Failien , eine hier gebräuchliche Tracht des

ſchönen Geſchlechtes , fing an ſeltener zu werden ,
und jene , die ſie noch trugen , wußten ſie ſo vor⸗

theithaft anzulegen , daß ſie das Gefällige und

den Reiz dadurch noch mehr erhöheten . Allein

Vieles hat ſich geändert ; ſchwer lag auf ihnen
der Druck des Krieges . Durch die Emigration
des Hofes verloren die meiſten Familien , die bey
Hofe , bey der Univerſität und beym Civil an⸗

geſtellt waren , nicht allein ihre Gehalte , ſon⸗
dern auch den größten Theil ihres Vermögens ,
das ſie , um ihre Subſiſtenz zu friſten , angreifen

mußten . Man ſah mit äußerſt gerührter Em —

pfindung abgehärmte Geſichter , troſtloſe im

Elende ganz niedergebeugte Menſchen , die auf
keine Weiſe ſich mehr zu helfen wußten . Selbſt

weiß man Beyſpiele , daß der angeſehene und
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ehebevor nicht unvermögende Rath , deſſen Ver⸗

hältniſſe bey der vorigen Regierung Wohlſtand
und Glück verſprachen , ſich gedrungen ſah , ſei⸗
ne Familie mit einem Gerichte von Kartoffeln
und einer Flaſche Waſſer kümmerlich zu ernäh⸗
ren .

Unter den Regierungen der Kurfürſten woll⸗

te es dahier mit dem Handel und mit dem Fabrik⸗
weſen nicht recht voran . Ich ließ mir es oft

ſelbſt beygehen , daß das benachbarte Kölln , und

die angränzenden fabrikreichen Bergiſchen Lan⸗

de die Schuld daran hätten ; allein dermalen

hat Bonn vor den benachbarten Städten in

Hinſicht der Fabriken beträchtliche Vorzüge .
Man zählt allein fünf Hauptbaumwollenfabri⸗
ken . Die merkwürdigſte iſt , die der Herren

Frohwein , Berg und Heidel , welche im

Jahre 1806 in dem ehemaligen Franciscaner
Kloſter errichtet wurde , und deren Getrieb - und

Räderwerk , vermittelſt einer Dampfmaſchiene in

Bewegung geſetzt wird . — In dem vorhinnigen
Capuciner - Kloſter befindet ſich die Fabrik des

Herrn Werth , welche ſchon im Jahre 1805

ſich daſelbſt etablirte , und nebſt der Baͤumwol⸗

lenſpinnerey , auch noch baumwollene Tücher

und Siamoiſen verarbeitet . — Die dritte , von

nämlicher Anſtalt , iſt die des Herrn Falken⸗

ſtein , welche im Jahre 1806 ihre Entſtehung

erhielt . Herr Werth , der jüngere , beſitzt eine
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ähnliche Fabrik . Er ſetzt ſeine Baumwollenſpin⸗

nerey , mit einer Oehlmühle verbunden , durch

Pferde in Bewegung . — Herr Coppenhagen

hat ſeiner Baumwollenfabrik im Jahre 1805 das

Getrieb gegeben . Nicht weniger verdient ſeine

ſogenannte Geſchwindbleiche hier in Anſchlag ge —

nommen zu werden , auf welcher in Zeit don

zweymal 24 Stunden das von Natur gelbliche

Garn ſo weiß gebleicht wird , daß es der ſchön⸗

ſten weißgebleichten engländiſchen Baumwolle

nichts nachgiebt . — Außer dieſen fünf Baum⸗

wollenfabriken , welche gegenwärtig ( im Jahre

1816 ) 5 bis 600 Menſchen beſchäftigen , giebt

es hier noch mehrere andere Induſtrie - Anſtalten ,

unter welchen ſich vorzüglich die Seidenfabrik des

Herrn Cramer auszeichnet . Ferner darf nicht

beyſeitigt werden die Seifenfabrik der Herren

Nettekoven und Com p . deren vernünftige

Einrichtung , und deren Güte der Fabrikaten

ſich beſtens empfehlen . — Nebſt den noch vor⸗

handenen Tabaksfabriken und einer irdenen Pfei⸗

fenfabrike , muß ich noch die vor dem Sterntho⸗
re gelegene Vitriol⸗ oder Schwefelſäurefabrik

und die künſtliche Alaunfabrik der Herren Jea⸗

nelle , Maudheux und Meunier in Er⸗

wähnung bringen , die im Jahre 1807 nach

Chaptals Methode iſt eingerichtet worden .

Die ſogenannte kurfürſtliche Mühle hatte

vor der Revolution die Zwanggerechtigkeit über
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Bonn . Sie mahlte , wenn es daraufenkam .
100 Malter Korn auf einen Tag , und gab
2500 Reichsthaler Pacht . — Kaum wird das

Korn auf der Waſſer⸗ und den zwo Rheinmüh⸗
len beſſer gemahlen , als auf der Windmühle ,
dieſer Gattung Mühlen , die man den Rhein
hinunter hier zuerſt wahrnimmt .

Lange lag es dem guten Landesvater , der

ſeine Kinder innigſt liebte , am Herzen , denſel⸗

ben ſtatt des groben ſchwarzen Brodes weiſſes

zu geben ; aber die Undankbaren ſchlugen es

aus . — Sie waren es vielleicht nicht werth .—
Die Beſtrebung , beſſeres Mehl zu ſchaffen ,
blieb noch immer durch hartnäckige Widerſetzlich —
keit ohne den geringſten Erfolg ; obſchon der

beſte Fürſt die Zahl der Mühlen vermehrt , die

Einrichtungen zum Beuteln getroffen und ver⸗

beſſert hat . Der Müller ſchob die Schuld auf ' s

Backen , der Bäcker auf das Mehl ; — das

erſte Bedürfniß des Lebens war alſo ſchlecht ! —

Das Weisbrod war von der Taxe exemt

der Preis des Maierwaizens gab ein ſehr ill⸗

kührliches Regulativ hierunter . —

Die Juden haben hier eine eigene Straße ,
die 21 Häuſer enthält , worunter ſich einige
gut auszeichnen . Nach dem Verhältniß der

Stadt zu rechnen , iſt ihre Anzahl , die man

beyläufig an 250 Seelen angiebt , groß . Scha⸗

chern iſt hier , wie überall , ihr Nährſtand⸗
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Der Kurfürſt Max Friedrich hat aus 1

milden Abſichten 24,000 Thaler zu Errichtung fh
eines geſünderen und beſſeren Armengebäudes

legirt — ob dieß in Erfüllung ſey gebracht 10
worden , daran zweifle ich . — Aus einem ge⸗ W6
druckten Verzeichniß erſah ich , daß die wö — 104

chentliche Stadtkollekte 250 Reichsthaler 40 401
Stüber an die Armen abwirft . Es verſteht

ſich , daß dieſe Summe ſich nicht immer gleich
iſt , und zuweilen bald mehr , bald weniger 1
enthält.

Auf dem Markte , welchen der fleißige Ber — 5
giſche Bauer hauptſächlich fournirt , geht alles

theuer und reiſſend fort . Es iſt eine wahre

Freude , hier an den Markttagen Vergleiche

anzuſtellen und den auffallenden Unterſchied

zwiſchen den hieſigen ſchönen Bäuerinnen und

den Oberrheiniſchen zu bemerken . Thätigkeit ,
1

Kraft und blühende Geſundheit iſt ihr wahrer
*

Tharakter . 16
Die Gebäude fangen an ſich zu verſchönern , 6

wenſtens im Aeuſſern . Vor der Stadt be⸗

ſtyt ſich Jeder , entweder einen Garten , oder 1

gar ein Sommerhaus , ein Landgut oder Maie — 85
rey zu haben ; daher ſteigen die Pachten der

um die Stadt liegenden Gründen außerordent —
fl

ich hoch . Man bauet meiſtens in Ziegelſtei — i

nen , die , wie bekannt iſt , gebacken werden ,
N¹

ies behindert aber auch manchen Acker . 3
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Man brennt hier ſchon faſt durchaus Stein⸗

kohlen , welche aus den Gegenden der Ruhr in

großen Nachen , jedoch nicht weiter als Bonn

hinaufgebracht werden , nothwendiger Weiſe da

das Holz in den flachen Gegenden viel ſeltener

iſt , als in den bergigten Landen ; daher geht
aber auch viel Torf , viel Leimen fort .

Das Erdreich um Bonn iſt edel , von der

beſten Gattung , der Boden trägt ergiebigſt ,

was man will , Waizen , Korn , Gerſte , Erb⸗

ſen , Linſen , alle Sorten Gemüſe , Wein ,

und zwar rothen . Man zieht hohe Stöcke ,

daher iſt begreiflich , daß ein Morgen auch

wohl 50 Ohmen beybringen kann . Unter dem

Gemüſe ſind die dicken Bohnen merkwürdig —

eine Lieblingsſpeiſe der Nation ! — Wenn ſie

zu haben ſind , ſo fällt der Preis des Korns .

— Es würden vielleicht die Weingärten noch

mehr ausgerottet worden ſeyn , wenn nicht der

Simpelfuß bey der vorigen Regierung zu ſtark

aufgelegen hätte . Der Morgen Acker zahlte

zween Stüber , der Morgen Weingarten oder

Weinberg neun , ein großer Unterſchied ! —

Nach einer Deſcription eines im Jahre 166g9
errichteten Landeskataſters enthielt das ganze Erz⸗
ſtift , welches nach einer genauen Aufnahme 60

Quadratmeilen ausmachte , 347992f Morgen ;
wovon der Geiſtlichkeit 98,3283 und den Bauren

131,119 Morgen gehörten . Zu den grällich⸗



und ritterlichen Gütern kamen auch 92,3973
Morgen , zu den bürgerlichen Ländereyen 2½122

Morgen , und zu den kurfürſtlichen Tafelgütern

65,0304 Morgen . — Man konnte die kurfürſtli⸗

chen Einkünfte jährlich auf eine Million Gulden

rechnen , wozu die Rheinzölle zu Andernach ,

Linz , Bonn und Uerdingen das meiſte

beytrugen . Die Einkünfte des Stiftes Mün⸗

ſter ſtiegen noch höher .
Der Kurfürſt hielt ſehr viel auf jene Belu⸗

ſtigungen , die populär waren , woran jeder Un⸗

terthan Theil nehmen konnte . Oft gab es gro —

ßie Traktamente , Bälle und Divertiſſements

mit Birutſchaden und ländlichen Feſtins , Dejeu⸗

nees , Goutees , Soupees in den umliegenden

ſchönen Gegenden , als auf dem Siebenge⸗

birge , dem Nonnenwörth , den Kommen⸗

thurien Muffendorf , Rammersdorf ,

in Plittersdorf , der Baumſchule u. ſ . w.

Die Bälle wurden nur von der Nobleſſe

und den Edelbürgern beſucht : der gemeine

Mann und deſſen Kinder tanzen nur auf Kirch⸗

meſſen ; aber dann auch mit Raſerey , jedoch

zum Bewundern elegant . Hievon nützen die

Gärtner vor der Stadt , mehrere Wirthe in

der Stadt , und die angränzenden Ortſchaften ,

Endenich , Keſſenich * ) ꝛc. großen Vortheil .

*) Sonderbare Begriffe hat ſich B. Camus auf

ſeiner Reiſe in die Departemente des linken

Aur

einet

lit
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In der oben berührten Eigenſchaft ließ der

Kurfürſt zween neue Wege nach der Baumſchule ,
einen von Joſeph Clemens , deſſen Popula⸗
rität in noch ſtets geprieſenem Andenken iſt , an⸗
gelegtem Luſtorte , anlegen , deren einer unmit⸗

Rheinufers im 10. J . der Rep . von den Bewoh⸗
nern dieſer Gegenden gemacht , wenn er bey Ge⸗
legenheit der Kirmeß im Dorfe Keſſenich
ſagt : „ Müßig ſeyn , eine große Anzahl Bierkrü⸗
„5ge auszuleeren , viel Tabak zu verdampfen ,
„ das ſind die Vergnügen aller derer auf einer
„ Kirmeß , die nicht tanzen : fehr ähmiche Vergnü⸗
„ gen mit den gewöhnlichen Zeitvertreiben an
„ langen Abenden . Faſt alle Leute , ſelbſt viele
„ovon denen , die nicht zum gemeinen Volk gehö —
„ ren , verlaſſen um die Hälfte des Nachmittags :
„ Kabinet , Schreibpult , Handel , Geſellſchaft und
„ Familie , um drey Stunden in einer Tabaks⸗
„geſellſchaft zuzubringen , mitten im Tabaks⸗
„ dampf und unter Bierdünſten , und dann gehen
„ſie nach Hauſe . Zwar nicht immer wie Betrun⸗
„kene , aber doch in einem Zuſtande von Dumm⸗
„heit und Schläfrigkeit , der vom Uebermaaß
„ im Biergenuß und den dicken Dünſten entſteht ,
„die ſie eingeathmet haben . Dieſe Gewohnheit
viſt in Deutſchland und Belgien allgemein . ““
Ferner : „ Wenn das für einen Menſchen Leben
„heißt , alle Tage aufzuſtehen , und zu Bette zu
„ gehen , ſich mit mehr oder weniger Ruhe
„ Mahlzeiten zu verſchaffen , die mehr oder weni⸗
„ ger mit Gerichten beſetzt , mehr oder weniger
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telbar von dem Schloſſe zu Poppelsdorf b6

hinzieht , und mit Pappelweiden beſetzen ; der de

andere mit hohen Linden beſetzt , läuft von dem 0

Haupteingange derſelben bis auf die Mitte jener die

Allee , die in doppelter Reihe , aus Kaſtanien⸗ u0

„zahlreich ſind , nebſt einer guten Zahl Bierkrü⸗

„ ge , um die Langeweile zu vertrinken ; wenn

„ das ein Vergnügen iſt , mit kreuzweis gelegten

„ Beinen zu ſitzen , oder übermäßig zu laufen

„ und zu ſpringen , um ſich die Zeit zu verkürzen :

„ſo haben die Bewohner des linken Rheinufers

„ vollkommen gelebt , wenn man ſie nach einer

„ Reihe von Jahren , aufgedunſen von Bier und

„durchräuchert von Tabak , zu Grabe trägt . ꝛc. “

Nein — es kann nicht möglich ſeyn , daß ein

Mann wie Camus mit geſunden Organen von

den Rheinbewohnern ſo etwas ſagen kann . Viel⸗

leicht hat er das in einem der niedrigſten flamän⸗

diſchen Cabarets erhaſchte Bild irrthümlich auf

die Rheinländer übertragen , und ſeine nur ober⸗

flächlich geſammelten Ideen gegen einander

verwechſelt , da er hier ſo viel von Bier und

Tabak , von Dummheit und Schläfrigkeit ſpricht . ö

So tief herabgeſunken , ſo ohne alle Cultur , ſo

froſtig und angränzend an Thierheit ſind gewiß

die Bewohner der Rheinufer nicht . Wenn

auch noch hie und da in den Rheingegenden Vor⸗

urtheil und Aberglauben unter dem Volke ange⸗

troffen werden , ſo iſt doch dieß im Allgemeinen

der Fall nicht , und man muß geſtehen , daß die

Rheinufer ihre nördlichen und ſüdlichen Nach⸗
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baͤumen beſtehend , auf das Schloß Poppels⸗
dorf von der Reſidenz abſteht — ein Werk,

welches um ſo reizender iſt , als der Weg nach
dieſem wahrlich angenehmen Platze bis hieran
ſehr ſchlecht und im hohen Sommer der Hitze

barn in der Aufklärung , in der Induſtrie und
in dem , was der Franzos überhaupt unter lu⸗
miére verſteht , weit übertreffen . Nichts kränkt
ein Volk ſo ſehr , als unbillige Hintanſetzung
oder gänzliche Verachtung , das doch nur aus
unüberdachter Uebereilung , ohne den Geiſt der
Nation zu kennen , über den Charakter der
Einwohner im Allgemeinen abgeſprochen iſt .
Will man hier vom Einzeln aufs Ganze ſchlie⸗
ßen — welcher Schluß —ſo wird an den Ufern
der Seine ein ähnliches Gemälde aufzuſtellen es
eben wohl keine Mühe koſten , und der Pöbel
vom Innern Frankreichs wird wohl ſchwerlich
auf einer höheren Stufe der Verfeinerung ſte⸗
hen , als der Pöbel in den Gegenden des Rheins .
— Wenn der Satz , ſagt Rebmann ſo vor⸗
trefflich in der Schrift: „Blick auf die vier neuen
Departemente des linken Rheinufers in Hinſicht
auf Kunſtfleiß , Sitten ꝛc. — wenn der Satz
unwiderſprechlich wahr iſt , daß ein gewiſſer
Grad von Aufklärung , Reinheit der Sitten und
Theilnahme am allgemeinen Wohl einem Volke
Anſprüche auf Freyheit und Anlage zu einer
republikaniſchen Verfaſſung geben , ſo kann man
dieſe gewiß den Bürgern , der vier Departemente
nicht abſprechen . Es giebt Theile derſelben , wo

( II . Th . ) 8
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nicht zu entgehen war , die den Spaziergang

dahin läſtig machte .

Dieſe Baumſchule iſt nun — eine wahre

Baumſchule ( Pépinière ) , wo alle Gattungen

von Bäumen zur Beſetzung der Wege , Erhal⸗

tung der Alleen für ' s In⸗ und Ausland gezogen

werden ; unter dieſen ſind viele Niſchen , Som⸗

merlauben und Ruhebänke angebracht . Der

Gärtner , der darin ſeine Wohnung hat , hält

Vieh , und reichet den Liebhabern Milch , Kaffee ,

Sieb⸗ und Eierkäß hiervon ab . Man kann

Weine , Mineralwäſſer , und Gartenprodukte aller

Art nach Maasgabe der Saiſon und des Guſte

in ſeiner Wirthſchaͤft haben . — Für den Fall

des unvermuthet eintretenden Regen - oder ſtür⸗

miſchen Wetters iſt dadurch vorgeſorget , daß

nun allda auch ein geräumiger Saal in Steinen

erbaut worden iſt . — Hier freut ſich der müde

Taglöhner im Kreiſe der Seinigen an dem Ruhe⸗

tage , ohne daß ihn die angeſehenere Klaſſe ſtöret ,

ohne daß er ihr aufſtehen muß . Steifheit ,

Zwang und Etikette ſind an dieſem Orte des

Vergnügens verbannt . — Hier braucht der

Kränkliche ſeine Kur ; — hier lachen die Freun⸗

de ; die Liebenden ſchmachten im Wohlgeruche

eine größere Maſſe von Einſichten und von Licht

unter dem Volke verbreitet iſt , als im Allgemei⸗

nen in den von der Hauptſtadt entfernten Gegen⸗

den der Republik .
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des duftenden Grünen , unter dem Geſange mit

Menſchen vertrauter und nicht ſcheuer Vögel ; —

hier verſchwinden die ekelhaften Vorrechte der

Geburt , und der ſteif mit Treſſen verzwickte
Rang , und das Amtsgeſicht einer langweiligen
Hoheit ; — hier bleibt der Philoſoph nicht un —

empfindlich , oder lernt den Charakter der Nation

gewiß in den verſchiedenſten Verhältniſſen ( Car⸗

ricaturen ) kennen ; — hier wandelt der Mann ,

ohne Vorzug des Standes , nach Stimmung ſei⸗
ner Seele , wie er will , aber immer angenehm . —

Die Feſte , die der Hausvater hier ſeiner Fa⸗
milie — der Freund ſeinem Freunde giebt , ha⸗
ben das Unnachahmliche , daß es dabey als ein

ländliches offenes ſchmeckt , ohne die Vortheile
des ſtädtiſchen zu verlieren ; ſie können daher in

beſonderer Miſchung herrlich und geſchmackvoll

ſeyn . —

Kaum eine Viertelſtunde von der Stadt ,

nicht weit von dem jetzt bemerkten ſchattigten
Luſtplatze , liegt das von Clemens Auguſt
ſo elegant aufgeführte Luſtſchloß Poppelsdorf ,

auch Clemensruhe , welches mittelſt einer dop⸗

pelten Allee ſich mit dem bonniſchen Schloßgar⸗
ten anmuthig verbindet . Der reiche Kurfürſt
pflegte hier größtentheils ſeine Nächte zuzubrin⸗
gen ; er hatte daher die Abſicht , zu mehrerer Be⸗

quemlichkeit den ſchönen Terras , den die beyden
Alleen freundlich begränzen , in einen Kanal

8 *
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umzuſchaffen , um dahin an kühlen Sommer⸗

abenden im vertraulichen Lichte des ſilbernen

Mondes und zwiſchen den auf - und abwandelnden

Reihen ſeiner beglückten Unterthanen zu ſchiffen .

Allein wie manches ſchöne Projekt , wie manche

frohe Ausſicht hat nicht die unaufhaltſame Hand

des ohne Rückſicht zugreifenden Todes vereitelt !—

Dies artige Luſtſchloß iſt von einer ganz Ei

genen Bauart , im Quadrate nur zweyſtöckig auf⸗

geführt , wo die Ecken und die Eingänge Pavil⸗

lons haben . Inwendig iſt ein runder Hof mit

Arkaden umgeben , worauf ſich eine leichte Gal⸗

lerie ſtützet . Die Zimmer , die ſehr architektoniſch

richtig , bequem und angenehm angebracht ſind ,

und ehedem allenthalben von Pracht und Reich⸗

thum glänzten , waren faſt durchaus demeubliret ,

weil ſie nach dem Tode des Clemens Aůg uſt

nicht mehr ſind bewohnt worden . Der Krieg hat

nun völlig eine Wüſte daraus gemacht , weil ſich hier

ſechs Jahre hindurch ein franzöſiſches Militär⸗

ſpital befand . Die einzige Kapelle mit dem

ſchönen Altar , auf dem vier Prieſter zugleich
Meſſe leſen können ; der Muſchelſaal , an dem

der Künſtler Laporterie ſieben Jahre arbei⸗

tete , und für jeden Tag einen Dukaten erhielt ;

det Speiſeſaal al kresco von Schöpf , und der

Marmor - oder gewöhnliche Audienzſaal haben

ſich noch ſo ziemlich erhalten .

um das Schloß , worin ich auch noch , weil
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es leer ſtand , die Spuren einer Savoneriema —

nufaktur wahrnahm , ziehen ſich rundum Waſſer⸗
gräben , woran ſich zur Rechten ungewöhnlich
hohe Alleen , Buskagen und ſpringende Wäſſer
anſchließen , die dem Wanderer in den heißen
Sommertagen Kühlung und Ruhe verſchaffen . —

Gleich hinter dieſen frohen und lachenden
Bonner Gefilden , wenn man noch das nicht weit

davon abſtehende Schlößchen , die Sternburg ,
geſehen hat , zieht ſich der nicht unbedeutende

und ziemlich bevölkerte Ort Poppelsdorf ! s ) , den

ein ſtarker Bach ( der Mühlbach ) durchrauſchet ,
mit vielen ſchönen Häuſern bis zum Fuße des

Kreuzberges anmuthig dahin . Clemens Au⸗

guſt wollte dieſen Ort in Aufnahme bringen , er

ließ daher alljährlich eine glänzende Meſſe da

halten , wobey er aber faſt allezeit , um die frem⸗
den Kaufleute an den Reiſe - und Frachtkoſten

) Einige köllniſche Topographen wollen den Namen

dieſes Dorfes vom Publius , einem römiſchen

Kriegsobriſten , herleiten . In wie weit dieſes
aber gegründet oder nicht gegründet ſey , mögen
Leute , die ſich gern mit dem Nachgrübeln der
Namen abgeben , bey ſolchen gleichähnlichen Na⸗

mengrüblern nachſuchen , deren die köllniſche
Geſchichte eine Menge aufweiſt . Mir gilt es

gleich , mit welchem Namen das Kind belegt iſt ,
ob es Peter oder Paul , Franz oder Friz

heiße ; genug , wenn es in der Benennung ſich
vom andern unterſcheidet .



ſchadlos zu halten , der einzige Käufer war , und

die anerkauften Sachen wieder großmüthig an

ſeine Untergebenen verſchenkte . Die Abſicht war

edel , ſo wie auch das Beſtreben des guten Für⸗

ſten , den Ort mit Fabriken und Manufakturen

zu bereichern . — Ich ward noch einige daſelbſt

gewahr , die aber ſo unbeträchtlich waren , daß

man nichts Hauptſächliches darüber ſagen kann.

Hinter Poppelsdorf führet die ſchöne

Landſtraße durch ein ſchon an ſich ſchönes Thal ,

und durch verſchiedene dahin ſich ſchlängelnde

Wege zu dem fünf Viertelſtunden von Bonn ent⸗

legenen großen Jagdſchloſſe Rödchen oder

Herzogsfreude , welches Clemens Auguſt

anlegte , und Max Friedrich und Max

Franz , die , wie ihr Vorfahrer , keine Jagd⸗

liebhaber waren , wieder eingehen ließen . — Im

Rückwege beſah ich die ſchöne Kapelle des Kreuz⸗

berges , welche einige Geiſtlichen aus dem Ser⸗

vitenorden ehedem bedienten , deren Kloſter nun

auch ſchon größtentheils abgebrochen iſt . Nur

die Kirche ſteht noch . Durch die freygebigen

Beyträge mehrerer Erzbiſchöfe wuchs der Stif⸗

tungsfond und daher die Pracht dieſer Kirche
von Zeit zu Zeit merklich an . Clemens Au⸗

guſt ließ hier eine heilige Stiege von italiäni⸗

ſchem Marmor mit vielen Koſten errichten , die

von dem frommen Pöbel und den aus der ganzen

Gegend in der Faſten dahin wallenden Pilgern

tetl
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nicht betreten , ſondern auf den Knieen auf⸗ und

abgerutſchet wurde . Für den , der ſie nicht rut⸗

ſchen wollte , waren auf beyden Seiten ſchmä⸗

lere Nebenſtiegen zum Auf⸗ und Abgehen ange⸗

bracht ! —

Der Kurfürſt Friedrich Wilhelm von

Brandenburg machte dieſen Berg im Jahre

1689 durch ſein allda aufgeſchlagenes Hauptquar⸗
tier , bey der ſchreckenvollen Belagerung der

Stadt Bonn , beſonders merkwürdig , und hin⸗

terließ durch ſeine fürchterliche Gegenwart dem

Bonner ein trauriges Andenken .

Die Ausſicht von dieſem Berge iſt über alle

Beſchreibung , und es ſcheint , die Natur hat ihn

einzig in dieſer Gegend zum Stand⸗ und Sehe⸗

punkt beſtimmt , um vonda alle die Reize , die

ſie , ſo zu ſagen , faſt an Bonn verſchwendete , in

Wahrheit zu genießen ; denn unzählig ſind die

Gegenſtände , die ſich von da aus in der unab⸗

ſehbaren Landſchaft von allen Seiten heraus⸗

heben . — Man denke ſich alle landſchaftliche

Naturſcenen auf der Welt , das langweilige und

Augermüdende Meer davon abgerechnet , und ich

wüßte nicht , ob eine vergeſſen ſey , die ſich hier

nicht in ſchönſter harmoniſcher Verbindung , in

den glücklichſten Verhältniſſen mit tauſend an⸗

dern abwechſelnden Schönheiten der reichen

Schöpfung dem ſtaunenden Auge darmalte . Am

meiſten ſiel mir die Aus ſicht gegen das Sieben⸗



gebirg auf , wo den Horizont in einer nicht

allzuweiten und nahen Entfernung die ſchwarz⸗

graulichen wolkenähnlichen Berge , die auf ein⸗

ander wie Gewittergewölke aufgethürmt lagen ,

ſchloſſen . — Himmelan ragten über die andern

die einen hervor , und die hinterſten ſchienen als

neue Welten ſich über die vordern aufzuthürmen .
So verdrängte ein Bild das andere ; ſo zog von

einer reizenden Ausſicht zu einer noch weit reizen⸗

dern mein erquicktes Aug ' dahin . — Wo iſt

der Dichter , wo der Maler , der dieſes erha —

bene , feyerliche , majeſtätiſche , herzerfüllende Ge⸗
mälde mit Worten , mit Farben ſchildern kann ,

das ich von dieſem zauberreichen Standorte

ſah ! — — Lange ſtand ich da und geizte mit

der Zeit , die neidiſch mit dem kommenden Abend

die entfernteſten Gegenſtände mir zu verſchleiern

drohte . — Auch der Abend iſt ſchön , dacht ' ich

bey mir , und entſchloß mich , dem forteilenden

Tage zum Trotze , den Abend zu begrüßen , und

von dieſer bilderreichen Anhöhe ein Gemälde der

Nacht zu ſehen , das nur ein Gott malen kann .

Die Sonne war ſchon in Weſten geſunken ,

und die Schatten der Wolken lagerten ſich ſchon

in den ruhigen Flächen und beſtiegen die einſa⸗

men Gebirge , als ich noch da ſtand und die

Freuden des ſchönſten Abends genoß . Der ſtille

ſanft lächelnde Vollmond zog ſich wie ein Feuer⸗

ballon hinter dem geſchwärzten Horizont hervor ,

a
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und kleinere leichte Wolken , mehr Dünſte , noch

nicht in ſchwarze Klumpen verdickt , umhüllten
wie ein darüber hergezogener Schleyer ſein Ge⸗

ſicht , die aber vor ſeinem vollen Lichte bald wie⸗

der verſchwanden . In ſeinem weißglänzenden

ſilberfärbigen Schmucke hob er ſich majeſtätiſch

empor , oder vielmehr lief er anfangs ſchnell , aber

bald , je höher er kam , mit einem langſamern

Gange , gleich als wenn ihm die weite Landſchaft

zu zaudern zurief , um ſich in ſeinem Glanze zu

ſpiegeln . — Da ſtand ſie nun vor mir in aller

ihrer Pracht , die himmliſch geſchmückte Phöbe ,
am blauen Gewölbe mit unzähligen tauſenden ,

bis ins Unendliche flammenden Wundern um —

ringt . Das ſanfte Licht durchglitzerte die Stir —

nen der Berge ; die unvergleichliche halbwachende

Landſchaft lächelte unter ſeinem verſilbernden

Schimmer , und tauſend und tauſend einzelne

Gegenſtände , halb mit Lichte , halb mit Schatr⸗

ten vermiſcht , funkelten nur ſchwach in der

allenthalben ruhenden Natur . Großer erhabe⸗

ner Anblick ! — mit dem ſich mein Geiſt noch bis

zu den Sphären erhob . Ich ſah den Schöpfer

in ſeinem mächtigen All , in ſeiner Herrlichkeit ,

und ſtill , wie die Nacht iſt , ſtieg ich anbetend

mit ſüßer Empfindung durch die ſchwarze ſanft

rauſchende Fichtenallee , die ſich auf dem Boden

noch ſchwärzer dahin malte , den Berg hinab ,

und erreichte , ehe noch der aus Weſten herbey⸗
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eilende Gewitterregen die Luft kältete , und Ge⸗

wächſe und Boden befeuchtete , die noch wachende

und im Zirkel der Vertraulichkeit bey muntern

Abendgeſprächen ſich freuende Stadt . —

Am andern Morgen ging ich , weil der Tag

ſich gut und heiter anließ , nach dem drey Stun —

den von Bonn und zwey von Kölln entlegenen

Luſtſchloſſe Auguſtusburg , das auch von dem

dabey gelegenen artig gebauten Städtchen

Bruel *) ( Broilum oder Brolium ) ſeinen Na⸗

*) Das Städtchen Bruel , das wahrſcheinlich ſchon

von Römern beſetzt war , macht den Urſprung

ſeiner Entſtehung ſchwierig . Das erſte , was

man zuverläßig davon weiß , iſt , daß der Erz⸗

biſchof Engelbert von Falkenburg , nach⸗

dem er Kölln hat verlaſſen müſſen , ſich in den

Jahren 1262 - 1263 daſelbſt aufgehalten , und

von da aus mit den Aufrührern in eine Unter⸗

handlung eingelaſſen hat . Um den Streifereyen

dieſer letzteren Einhalt zu thun , legte Kurfürſt

Siegfried von Weſterburg um das Jahr

1284 ein Schloß daſelbſt an , welches feſt genug

war , den Köllnern und ihren zahlreichen Alliir⸗

ten vom Jahre 1317 bis ins Jahr 1318 vier

ganze Monate hindurch zu widerſtehen ; endlich

ging es denn doch über , und wurde dem Kur⸗

fürſten zu Trier in Sequeſter gegeben . Im

Jahre 1347 maͤchte es der Erzbiſchof Wallram

von Jülich noch feſter . Im Jahre 1368 er⸗

hielt es , nebſt dem ganzen Amte , Gottfried ,

Graf von Arnsberg , nachdem er ſeine Graf⸗
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men trägt , und allerdings wegen ſeiner herrlichen
Lage , ſeinen ſchönen Gebäulichkeiten und aus⸗

nehmenden Luſtplätzen , obſchon man es auf dem

ſchaft an das Erzſtift verkauft hatte , zur Leib⸗
Der Kurfürſt Theodorich von Fal⸗

kenburg verſetzte es , nebſt andern Städten ,
Zöllen und Schlöſſern , an den Ritter Johann
von Paland , welchem es der nachfolgende
Erzbiſchof Ruprecht nach einer dreymonatlichen
Belagerung wieder abtrieb . Dieſer hielt ſich in
der Zeit ſeiner Entzweyung mit dem Domkapitel
daſelbſt auf , und erhielt freundſchaftliche Briefe
und Beſuche von dem liſtigen Hermann von
Heſſen , welcher , anſtatt eine Wiederausſöh⸗
nung zwiſchen dem Herrn und deſſen Untertha⸗
nen zu ſtiften , ( wozu er ſich jenem erboten und

dargeſtellt hatte ) , dieſe zu bereden wußte , daß
ſie ihn gegen den treuherzigen Ruprecht , zum
Schutzherrn annahmen ; endlich den letztern , ohne
es zu ſcheinen , zwang , ihm zu Gunſten das Erz⸗

Auch nahm derſelbe ,
nach ſeiner Gelangung auf den h. Stuhl , die
Stadt Bruel ein , und pflanzte in die daſelbſt
befindliche Judenſynagoge Franciscaner . Der

Kurfürſt Gebhard von Mansfeld machte
Bruel zuſeiner Reſidenz , und verſchied daſelbſt

Der Kurfürſt Salentin von

Sſenburg ließ das Schloß in beſſeren Stand

ſetzen , und reſignirte auf dem allda verſammelten
Landtage am 13. Sept . des Jahres 1577 das
Eröſtift . Zu den Zeiten des Gebhard Truch⸗

bisthum zu reſigniren .

im Jahre 1563 .

ſeß hat Bruel traurige Schickſale erlebt , in⸗



Rhein nicht ſieht , als einer der erſten Luſtörter

am Rheinſtrome angerühmt zu werden verdient .

Sonderbar iſt es , daß die Gebäulichkeiten mit

ihren ſchönen Anlagen vom Kriege nichts gelit —
ten haben .

Dies weitſchichtige , von Clemens Auguſt

im Jahre 1725 neu erbaute Luſtſchloß , mehr ein

großer glänzender Pallaſt , liegt an dem ſo rei⸗

demderſelbe ihm , was es Koſtbares hatte , raubte ,

und weil er immer eine ſtarke Beſatzung darin

hatte , den Herzog Friedrich von Sachſen —

Lauenburg dazu anhielt , es einzunehmen .
Dies nämliche gelang am 4. Sept des Jahrs 1647
den vereinigten Heſſiſch⸗ und Sachſen - Weimari⸗

ſchen Truppen , mit dem Unterſchiede , daß die

Stadt diesmal ausgeplündert wurde . In dieſem

Schloſſe ward der berühmte Kardinal Mazarin ,

nachdem ihn Kurfürſt Max Heinrich nach ſei⸗

ner Verweiſung aus Frankreich aufgenommen

hatte , nebſt ſeinem Gefolge mehrere Monate be⸗

wirthet , Nach Maxens Tod erhielt Bruel

eine franzöſiſche Beſatzung , und wurde , nach ei⸗

ner hartnäckigen Vertheidigung , von den Allür⸗

ten erobert , und das Schloß zerſtört . Uebrigens

iſt das Städtchen nicht groß , hat aber eine ſchöne

Straße und ziemlich wohl gebaute Häuſer , und

wird wegen den dabey liegenden Luſtſchlöſſern
und Gärten von den Fremden häufig beſucht .
Die Kurfürſten pflegten einen Theil der ſchönen

Jahreszeit daſelbſt zuzubringen , um das Süße
des Landlebens in dieſen reizenden und frohen
Gefſilden zu genießen⸗

———

—
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zend dahin laufenden Vorgebirge , das bey
Bonn den Rhein verläßt und landeinwärts

faſt durchaus parallel zwo Stunden vom Fluſſe
abſteht . Die Lage iſt eben ſo angenehm als ge⸗
ſund , eben ſo edel als glücklich in einer der ge⸗
ſegneteſten Gegenden Deutſchlands . Der Ein⸗
tritt ins Schloß iſt überraſchend . Schön und

geſchmackvoll hebt ſich die Treppe in die Höhe ,
und läßt bey jedem Tritte das lüſterne Aug ' ,
das fühlende Herz beym Anblick des von An —
ducci und Carnioli gemalten Platfonds
nicht müßig . — Kurz , das Ganze iſt ſo geordnet ,
ſo vortrefflich als geſchmackvoll eingerichtet , daß
man überall wahrnimmt , es ſey ( ohne es vorher
zu wiſſen ) das Werk des reichen und prachtlie —
benden Kurfürſten .

Ich verließ dieſen angenehmen Götterſitz ,
wandelte die ſchönen Weiher , in welchen ſich
Sonne und Bäume beſpiegelten , und wovon

einer , auf welchem ein holländiſches Bootchen
ſchwamm , ſechszehen Morgen groß war , mit

Entzůcken vorbey ; ich durchirrte die mannichfaltig
ſich dahinſchlängelnden Lindenalleen , den ſchat —

tigten mit Wild belebten und einer Mauer um⸗

ſchloſſenen Thiergarten ; ſah noch das leicht in
die Luft ſich hebende Chineſiſche Haus Sans⸗chene .

und langte bald an dem kleinen , aber artig ge —
bauten , ehehin zur Reigerbeize beſtimmten Jagd⸗
ſchlößchen Falkenluſt an . —
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Ich beſtieg das oben auf dem Dache ange —

brachte belle Vüe , und labte mich an der weit

ausgedehnten Ausſicht mannichfaltigſter Gegen⸗

ſtänden , zwiſchen gelben und grünenden Saaten ,

von der köllniſchen Landſtraße und dem Rhein

durchſchnitten , die ſich in den gegenüber liegen⸗

den bergiſchen Gebirgen allmählig verlor .

Ich nahm meinen Weg wieder nach Bonn

zurück , und beſchäftigte mich einzig mit den auf⸗

gefaßten freudigen Bildern und lachenden Scenen

der zurückgelaſſenen paradieſiſchen Oerter — mit

dem ſüßen Gedanken des Horaz :
Dum licet , in rebus jucundis vive beatus !

Vive memor , quam sis aevi brevis !

Laß uns ſie genießen , du Schöpfer des Weltalls !

die Menge der ſanften Reizungen , die du uns in

der ſchönen Natur überall darbeutſt : denn flüch —

tig iſt die Zeit — wie vom Schnitter dahinge —

mähet — unwiederruflich ! — Alles , was iſt ,

iſt da für uns —aber nicht vergebens für uns ! —

Des Tages darauf entſchloß ich mich , eine

Wallfahrt nach der adelichen Benediktinerabtey

Siegburg vorzunehmen , welche zwo Stunden

von Bonn zur öſtlichen Seite liegt , und auf

dem Rhein ſowohl , als in der ganzen offenen

Gegend von allen Seiten ſich ſo ſchön , ſo heiter

zeigt . Ich fuhr , weil ich den vorherigen Tag

zu Fuße abgemacht hatte , in einer Miethkutſche

mit der fliegenden Schiffbrücke über den Rhein⸗

=
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Ein die Nacht über eingefallener Regen hatte
aber den Weg ſo zugerichtet , daß ich mit meinem

gedungenen Fuhrwerk nicht fortkommen konnte ,
und den einmal feſtgeſetzten Plan , meinen Füßen
einen Gefallen zu erweiſen , vereitelt ſah . Nun
war nichts übrig , als die unnütze Equipage zu⸗
rückzuſenden , und mich auf meine treuen Füße
zu verlaſſen . Glücklich wadete ich eine halbe
Stunde durch Koth und Waſſer hindurch , bis
mich ein etwas härterer Boden , als ich das ehe⸗
malige adeliche Fräuleinſtift Vilich zur Linken ,
und das etwas mehr in der Ferne abgelegene Kar —

meliterkloſter Pützchen ( gewöhnlich zum tollen

Pützchen ) genannt ) zur Rechten hinter mir

hatte , weiter führte . — Einſam wandelte ich
in dieſer wenig bevölkerten und unfruchtbaren
Gegend ſo fort , und hatte nur mühſam bebaute

Aecker , hie und da mit langweiligen Haiden
unterbrochen , zu meiner Geſellſchaft . Ein auf⸗
fallender Kontraſt mit dem jenſeits des Rheins
gelegenen ſo ergiebigen , ſo fruchtbaren Boden .

Endlich erreichte ich die Sieg , ein Fluͤßchen,

*) Es wird allda jährlich im September ein Jahr⸗
markt und eine Wallfahrt von den benachbarten
Ortſchaften gehalten . Weil es nun bey derglei⸗
chen ländlichen Feſten manchmal etwas toll zu⸗
geht : ſo entſtand daher das Beywort toll . —
Bey dem Kloſter iſt ein Brunnen , den man in
dieſer Gegend Pütz nennt .



das 30 bis 40pfündige Lachsforellen enthält , und 9

das ſich bey jeder Fluth einen neuen Weg ſucht . 0

Die vielen ausgetrockneten Bette in den man⸗

nichfaltigſten Krümmungen , hin und wieder noch 9

halb mit einem ſtehenden Waſſer benetzt , mach⸗ 1

ten den ohnehin mühſamen Weg noch beſchwer⸗ ‚

licher , ſo , daß ich kaum nach langem Hin - und 6

Herirren den Fußpfad , der zur Ueberfahrt führt , 9

finden konnte .— Es war um die Mittagsſtunde , m

als ich das Städtchen erreichte , das am Fuße ſt

des iſolirt da ſtehenden , mehr als 300 Fuß hohen 00

Berges liegt , und welchen die weitſchichtigen Ge⸗ fi5

bäude der Abtey mit dem ſchönen Kirchthurme ſo d6

maleriſch krönen . Ich kehrte , weil ich den gnä⸗ te

digen Mönchen nicht zur ungelegenen Zeit kom⸗ i0

men wollte , in das erſte beſte Haus ein , ver⸗ 06

langte für Geld eine Mittagsſuppe , die mir die 8

Wirthin auch ſogleich zuſagte . Beym Eintritt in d6

die Stube ſtieß mir ein fauler mephytiſcher Dunſt 1

ſo empfindlich auf , daß ich mich gern wieder

hin ausgeſchlichen hätte , wenn die Wirthin nicht

ſchon alle Bereitſchaft getroffen , mich in korma

zu bewirthen . Im andern Winkel der Stube ,

mir gegenüber , ſaß die Familie des Hauſes , die ö

aus den Großältern , dem Vater , und einem 60

halbdutzend Kinder im ſchmutzigſten Anzuge be— 0

ſtand , und eben abgeſpeiſt hatten , wie mir eine ö

oberwärts wieder abgegebene Ueberladung eines

vierjährigen Kindes nur zu deutlich bewies ,
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Hier ſah ich ſchon mein Elend , und die Eßluſt
verſchwand , ehe für mich zugerichtet wurde .
Alles war unrein und in der größten Unordnung .
Die Suppe ward aufgetragen ; aber mir war es
unmöglich zu eſſen . Die Brühe roch mir ſchon
einige Schritte entgegen , das Gemüs mit etwas

Schöpſenbeylage war nicht beſſer , und das Tiſch⸗
geräthe in ſolchem ſaubern Zuſtande , daß ich
mich fürchtete , es anzugreifen . Ich ließ alles

ſtehen , und labte mich nur an dem vorgelegten
bon pour Nicle * ) und einem herben rothen
Weine , die Hunger und Durſt in etwas befrie⸗
digten , und — weil ſie das einzige Labſal wa⸗
ren , noch ſo ziemlich ſchmeckten . — Gern hätte
ich hier die Wirthin auf das zwanzigſte Kapitel
des Noth⸗ und Hülfsbüchelchens für
Bauersleute ( durch welches ſich Becker um
den Bauernſtand ſo verdient gemacht hat ) auf⸗
merkſam machen mögen , wenn mir nur eins zur
Hand geweſen waͤre , oder das Städtchen eine

Buchhandlung gehabt hätte . Mit Unwillen

zahlte ich die verlangten 40 Stüber fuͤr ein

Diné , wobey, ſich mein Magen ſo mißvergnügt
befand , und ging an der Nordſeite den Berg
hinauf zu dem oben beſindlichen ſchon vorhin
bemerkten Kloſter , das eine der herrlichſten Aus⸗

ſichten gewährt . Ich ließ mich melden , ward

) Eine Gattung groben und ſchlechten Brodes , das
man in dieſer Gegend ſo nennt⸗
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gütig aufgenommen , und man zeigte mir mit

vieler Bereitwilligkeit , was nur zu ſehen war .

Vorzüglich ſtel mir die Reinlichkeit der ſchönen

Kirche und der darin befindlichen kleinen Reli⸗

quienkapelle ( ein wahrer Schatz ) auf . Mehrere

gold⸗ und ſilberne Kaſten von anſehnlicher Größe ,

mit koſtbaren Steinen und Antiken beſetzt , ſtehen

da in glänzenden Reihen und verwahren die Ge⸗

beine des h. Anno und verſchiedener anderer

Heiligen aus der thebäiſchen Legion .

ſeoch zu Anfange des eilften Jahrhunderts

war auf dieſem Berge eine Feſtung , die im Be⸗

ſitze eines gewiſſen Pfalzgrafen Heinrich ſtand ,

von welchem ſie der Erzbiſchof Anno , ein Graf

von Sonnenberg aus Schwaben , um

das Jahr 1060 mit allen anklebenden Rechten

als ein Geſchenk erhielt . Der fromme Biſchof

baute Kirche und Kloſter darauf , und übergab

ſie den Benediktinern , die vor der Säkulariſation

ſich daſelbſt eines reichen Beſitzes erfreuten⸗

Der Berg , der drey Viertelſtunden im Umfange

haben mag , iſt von der Südoſt - bis zur Süd⸗

weſtſeite mit Weinreben bepflaͤnzt , die bey guten

Jahren ihre 500 Ohmen Wein hergeben . —

Wie oft erwachte nicht ſchon an den freudigen

ufern des Rheins , beym Anblick ſo mancher

mit Wein bepflanzten Klauſe , der naive Gedanke

des Pope in mir , da er ſagt : „ Hier liegen Ab —

teien im Schatten der Weinſtöcke , we die Aebte
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des Nachts roth , wie ihre Weine , ſchim⸗

mern ! “ —

Hier ſtand ich nun auf einer Anhöhe , wo mir

auf einmal ein ganzes Reich vor Augen lag , und

wo ich alle Welt hinaufführen mögte , um ſie das

fühlen zu laſſen , was ich da fühlte . — Der

Rhein öffnet ſich in die Linge vom Sieben⸗

gebirge bis in die Gegend von Kölln .

Herrliche Gefilde in tauſenderley Formen und

Haltungen begrünen ſein freudiges Ufer , und

werden beym ſtaunenden Anblick zu einem wah⸗
ren entzückenden Eden . Der Lauf dieſes edlen

Fluſſes ſchlängelt ſich der Länge nach zu dem

nördlichen Pole dahin , und von allen Seiten her
rinnen allerley Bäche und Wäſſer , vorzüglich die

hin - und herirrende Sieg , die aus dem man⸗

nichfaltigen Grünen im täuſchendſten Silber⸗

glanze hervorſpiegelt . Anhöhen , Berge , fette

Auen , Kleefelder , auch Haiden , und hin und

wieder zerſtreute dunkele Haine , unzählige Dör⸗

fer , auch Flecken und Städte , maͤchen eine ſo

vielfältige Abwechſelung , daß ich zweifelte , ob

irgend eine Gegend mannichfaltigere Scenen

aufweiſen könnte , als dieſe : wenn ich nicht auf

dieſer göttlichen Fahrt ſchon ſelbſt ſo viele ſchö —

nere geſehen hätte . — Ich verließ dieſen rei⸗

zenden Ort , geſättigt von Wonne und Zufrie⸗

denheit im Genuſſe neuer Naturſcenen , und kam

am Abend , weil die Hitze des Tages die Weg
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etwas ausgetrocknet hatte , gemächlicher und we⸗

niger ermüdet , als am Morgen , in Bonn an⸗

Nun war es an dem , von dem lieben Bonn

Abſchied zu nehmen —einer Stadt , welche in

Rückſicht der angenehmen Lage ſowohl , als an⸗

derer getroffenen guten und nützlichen Veran⸗

ſtaltungen jedem Fremden gefallen muß .

Ich ſchwamm in meinem Bootchen , ſanft ge⸗

wiegt von den ruhigen Wellen , den in der Mitte

des Rheins haltenden Waſſermühlen vorbey ,

ſah am Ende der Stadt , bey der erſten Wind⸗

mühle des Niederlandes , die man nun häufiger

ſieht , noch einmal zurück , und konnte mich nicht

befaſſen über das kleinliche unbedeutende Anſehen

der Stadt von dieſer Seite , die doch ſo glänzend ,

ſo heiter und groß bey der Ankun ' t ſich mir dar⸗

malte . Der Rhein floß hier ſchneller als in

anderen Gegenden , und das in gerader Richtung

gegen Bonn über liegende Peuel , ſo nur aus

einer Reihe von Häuſern beſteht , Schwarz —

rheindorf * ) und Vilich * ) , zwey ehema⸗

*) Schwarzrheindorf , ehedem ein Benedikti⸗

nernonnenkloſter , ward von dem Kurfürſten Ar⸗

nold von Weda in Jahre ribe geſtiftet , und

von dem dritten nachfolgenden Kurfürſten Phi⸗

lipp im Jahre 1173 vorzüglich in Schutz genom⸗

men . Die Kirche , die dem h . Clemens gewidmet

iſt , bewahret die Gebeine ihres Stifters —

* ) Vilich , urſprünglich wie Schwarzrhein⸗

hek
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lige weltliche Damenſtifter , und das auf der
Bonner Seite liegende Graurheindorf ,
wo die Roes , ein ſtarker Bach , ſich durch das
Dorf ſchlängelt und mit dem Rhein vereinigt ,
waren gleichſam wie aus meinen Augen ver⸗
ſchwunden . Am rechten Ufer bemerkte ich noch
das berühmte Graupenwerth , auf welchem ,
wie uns die Geſchichte ſagt , ehedem die feſte von
den Holländern im Jahr 1620 aufgeführte
Schanze Pfaffenmütze ſtand , welche wegen
der Aehnlichkeit , die ſie mit einer Mütze hatte ,

dorf , ein Benediktinernonnenkloſter , welches
Mengoz , ein Graf aus Geldern , und ſeine
Gemahlin Gerbirga , eine Tochter des Grafen
Gottfrieds von Ardenne , um das Jahr
980 geſtiftet haben . Ihre Tochter Adelheid
war die erſte Aebtiſſin dieſes Kloſters . Sie ſoll
( wie uns ein frommes Mährchen wiſſen läßt ) die
Gabe gehabt haben , durch Maulſchellen ihren
Nonnen helle Stimmen zu verſchaffen . Eine
Kur , die in unſeren hellen Zeiten ſich gewiß we⸗
nig Stimmen zuziehen würde ; denn — wer iſt
gern gemaulſchellet ! —

Graurheindorf , ein ehemaliges adeliches
Nonnenkloſter , Ziſterzienſerordens , das unter
dem Kurfürſten Arnold dem Erſten , einem
Grafen von Geldern , im Jahre 1149 geſtiftet
wurde . Der Adel ſtarb in den letzteren Jahren
völlig aus , und die Geiſtlichen darin , beſtanden
noch kurz vor ihrer Aufhebung , aus dem bürger⸗
lichen Stande .

* —
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dieſen Namen trug . Im Jahre 1622 eroberten

ſie die Spanier und nannten ſie die Jſabellen⸗

ſchanze ; ſie wurde aber nach dem Friedens⸗

ſchluſſe des dreyßigjährigen Krieges wieder ge⸗

ſchleift , und ſo aufgerieben , daß nicht eine Spur

mehr davon übrig blieb .

Bey Berchem und Mondorf , wo die

Sieg ehedem in den Rhein floß , nun aber

durch Grabung eines neuen Kanals ( näher zu

Bonn ) eine andere Richtung in den Rhein

erhielt , ſieht man ſich von den erhöheten und faſt

überall beweideten Ufern von beyden Seiten ſo

eingeſchloſſen , daß man nun nichts mehr als den

einem Kanal ähnlichen Fluß , die grünenden

ufer , welche gleichfalls eine Allee bilden , und

ſich im hellen Waſſer noch einmal dahinmalen ,

Himmel und Wolken , und nur die hie und da ,

ſchon weiter als ober Bonn , von einander ent⸗

legenen Dörfer gewahr wird .

Die ſchönen gebirgigten Landſchaften , die

das Aug ' und die Einbildungskraft bis hierher

mit unzähligen Bildern beſchäftigen , ſind nun

auf einmal wie erloſchen : die Gegend wird ein⸗

facher , und langweilige Flächen , nur mit Feld⸗

früchten beſäet , treten an ihre Stelle und verur⸗

ſachen oft durch die ſeltene Abwechslung auf der

ſechsſtündigen Waſſerfahrt zwiſchen Bonn und

Kölln ein ſchläfriges Gaͤhnen : — hingegen hat

hier eine Reiſe zu Lande einen merklichen Vor⸗
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zug , wo die Erhöhung der ſchönen fünfſtündigen
Landſtraße die Ausſicht unnennbar verſchönert .
Der Krieg hat dieſe mit 3557 Linden befaßte
Straße gänzlich zernichtet , die man jedoch her⸗

nach wieder hergeſtellt hat . Das reiche und ſo

maleriſch mit Luſtſchlöſſern , Dörfern und kleinen

Waldungen geſchmückte Vorgebirg , deſſen Vor⸗

grund mit vielfärbigten Aeckern und Wieſen
pranget , welche beſchäftigte Menſchen und

blöckende Heerden beleben , ziehet ſich zur Linken

ſo paradieſiſch dahin , und zur Rechten ſieht man

die bergiſchen Lande und den hie und da hervor⸗

ſchimmernden Rhein mit beſegelten Schiffen

belaſtet . Ein Anblick , der in der beſchatteten

und voller Menſchen wimmelnden
immer ergötzet ! —

Das große Dorf Herſel , Udorf mit einer

Windmühle , Widdig und Urfeld , die alle

nicht weit am linken Ufer des Fluſſes von einan⸗

der liegen , machten in der grünlichten Landſchaft
mit ihren rothgedeckten Häuſern einen lieblichen

Kontraſt . Eine halbe Stunde von da zur Rech⸗

ten liegt Rhed und Niederkaſſel , zwiſchen
welchen Weingärten mit Saatfeldern vermiſcht ,

faſt ununterbrochen die fleißigen Inwohner dieſer

gefälligen Oerter verrathen .

Noch immer hat man beym Zurückſehen das

Siebengebirg im Auge ; das ſich aber nun ,

bey einer kleinen Wendung des Stromes , in der
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Gegend von Orber verliert , und nur dann und

wann bey verſchiedenen Drehungen und Oeffnun⸗

gen der Landſchaft wieder hervortritt . — Hier⸗

auf in einer geringen Entfernung folgt Luds⸗

dorf zur Rechten , wo Kaiſer Friedrich der

Dritte , damals regierender Herzog von Jülich , 4
einen Zoll errichtete ; welchen aber die Köllner

abſichtlich und zum beſondern Vortheile der Stadt

beſagtem Herzoge um 520⁰⁰ Gulden wieder ab⸗
˖

kauften . —

Nun drehet ſich der in der Gegend von Ober⸗
und Unterweslingen , noch mehr aber bey

Godorf , wo man der Landſtraße ganz nahe
5

̃
iſt , etwas ſeichte Strom ſtark rechts , und bildet

f

einen angenehmen Baſſin , den eine entzückende

ſanft anlaufende Landſchaft mit dem noch fünf

Stunden entlegenen ehemaligen pfälziſchen

Schloſſe Bensberg maleriſch ſchließt .

Schon fangen die Dörfer am Strome an ſel⸗
tener zu werden , und liegen in der ausgedehn⸗
ten Landſchaft mehr zerſtreut . Nur Sürt und

Weis zur Linken , und Langelt ( wahrhaft

lang ) zur Rechten , woran ſich gleich Ober⸗ und

Niederzündorf ſchließen , ſpiegeln ſich noch

im ſilbernen Waſſer , und verſchaffen dem Vorü⸗ f

berreiſenden einen herzerfüllenden Anblick . —
b

Die Ufer werden hier wieder etwas niedriger

und ſtellen bey jedem Ruderzuge , bey jeder Wen⸗

dung des Fluſſes dem Auge , wie in einer Optik ,
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neue noch nie geſehene Gemälde dar . — Was
man in einer andern flachen Gegend , in einem
Diſtrikte von zwölf bis fünfzehen Stunden nur
hie und da bemerket , das findet man hier in ei⸗
nem Raume höchſtens von zwo bis drey Stun⸗
den in einer ununterbrochenen zufammengekette⸗
ten Abwechſelung . Zuweilen heben ſich kleine
Hügel über andere noch kleinere vorwitzig her⸗
vor, als wären ſie auch begierig , mit den Rei⸗
ſenden die Schönheiten des edlen Rheins und
ſeiner buntigen Ufer zu bewundern . Bald ſieht
man beholzte , mit kühlenden Bächen bewäſſer⸗
te Einſchnitte , auch kleinere Thäler , oder brei⸗
tere flache Landſtriche mit in gleicher Höhe fort⸗
laufenden Gebirgen , wie von der Dämmerung
umfaßt , welche mit Ackerleuten und Heerden ,
Dörfern und Kirchen , Halferhöfen und Wind⸗
mühlen gleichſam beſäet ſind . Bald rieſeln Quel⸗
len mit einem ziſchenden Gemurmel durch blu⸗

migte Gründe mit Weiden begränzt dahin , oder
an den zackigten Ufern des hin - und herirrenden
Fluſſes blühen kräutervolle Wieſen , auch wohl
hin und wieder falbe Feld⸗ und reifende Baum⸗

früchte . — Rings umher ſieht man nichts an⸗
ders als Gefilde , von der Natur mit allem
Nutzen bereichert , und mit der bezaubernden

Kunſt ihrer Malerey geſchmückt ! —

Ich beſtrich ſofort mit meinem dahinwellen⸗
den Fahrzeug das Dorf Porz , und hatte von

II . Th . 9
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da nur noch eine Stunde nach Kölln , wo ſich

meine Augen an der vor dem Dorfe ſich dre⸗

henden Windmühle weideten , die mir die aben⸗

theuerliche Geſchichte des Don Quixote mit

den vermeynten Rieſen in mein Gedächtniß zu⸗

rückrief . Lange tändelte meine Einbildungskraft

träumeriſch mit den Bildern des witzelnden Spa —

niers , in welchen er ſeinen weiſen Junker von

Mancha zur Schau ſtellt , und ich wäre bald die

ſchon zurückgewichenen Dörfer Ens und Weſt⸗

hoven unbemerkt übergangen , wenn mich mein

Schiffer nicht aufmerkſam darauf gemacht hätte .

Köllan .

Schon in der Gegend des anſehnlichen Dor⸗

fes Rodenkirchen , größtentheils mit Hal⸗

fern bewohnt , und des zur Rechten liegenden

Dorfes Poll , bietet die ungeheure Stadt

Kölln mit einem Walde von Maſtbäumen

und den unzähligen Thürmen einen großen und

bedeutenden Anblick dar , der ſich , je näher

man kömmt , durch die hervorleuchtenden Al⸗

terthümer noch größer und feyerlicher darmalt .

Ich ſtieg nicht weit von der Rheinpforte an

dem bevölkerten Ufer aus , und drängte mich

durch ein Gewühl von Menſchen , die durch ihr

Geſchrey mich faſt dahin brachten / daß mir das

Hören und Sehen verging . An dem Thore
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